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lieber das Vorkommen fremdländischer Coleopteren

im mitteleuropäischen Gebiet.

rZin Beitrag zur Akklimatisation der Tiere und

Im besonderen der Käfer in fremden Regionen
— Von Emil /foss-Berlin N. 113, Danckerstraße 64. —

(Fortsetzung.)

504. Hoplocephala bicornis Fabr.,

stammt aus Nord- und Zentral - Amerika „nach

Wien aus Havana importiert." (Seidlitz.)

505. hoploceph. bituberculata OL,

ein ans fremden Landein nach Frankreich einge-

schlepptes Tier, das sicli dort recht gut akklimati-

siert hat.

506. Latheticus orgsäe Wat.,

Europa, Arabien. Indien, Abessinien, „zuerst aus

England beschrieben, wohin er mit Reis importiert

war". (Seidlitz.) Später auch in holländischen,

norwegischen und schwedischen Haienstädten auf-

getreten. Das Tier hat große Aehnüchkeit mit
Caenocorse Ratseburgi Wissm. und wird daher häufig

mit diesem verwechselt.

507. Nycterinns spec,

Chile, 1 Expl. zwischen Kakteen aus Chile nach
Hamburg eingeschleppt. (Kraepelin

)

508. Nyctobates gigas L.,

Südamerika, 1 Expl. mit Holz von Rosario (Argen-

tinien) nach Hamburg eingeschleppt. (Kraepelin.)

509. ISgctobates spec,

Südamerika, 1 Expl. mit Holz von Rosario (Argen-

tinien) nach Hamburg eingeschleppt. (Kraepelin.)

510. Palorus Ratzeburgi Wissm.,

Japan, Syrien, Madeira, aber auch in Europa heimisch.

511. Pal. subdepressus Woll.,

in allen Erdteilen anzutreffen, also Kosmopolit.

512. Pygidwphorus Caroli Mals.,

Tropentier, einmal nach Bordeaux eingeschleppt.

513. Sitophagus Solieri Muls.,

Tropenbewohner (Cuba!), nach Südfrankreich und
Italien eingeführt.

514. Tenebrio molitor L.,

Europa, Nordamerika usw., 1 Expl. in Ebenholz-

ladung von Ceylon nach Hamburg eingeschleppt.

(Uraepelin.) Das Tier ist über die ganze Erde verbreitet.

515. Ten. obscnrus F.,

mit Holz, Getreide usw. von Amerika nach Deutsch-

land gelangt, ebenfalls Kosmopolit.

516. Ten. picipes Herbst.

in Europa, Sibirien, Japan, Nordamerika heimisch
in der heißen Zone nicht beobachtet.

517. Tribolium confnsum Jacquel,

aus Deutsch - Ostafrika, Abessinien und Südamerika

nach Europa eingeführt, namentlich als Larve. Ge-
hört zu den Kosmopoliten. Auch in Nordamerika
zu Hause.

518. Trib. ferrngineum F.,

Kosmopolit, 2 Expl. an Pflanzen aus Japan naeh
Hamburg eingeschleppt. Auch in den Mehlvorräten
der Häuser, (kraepelin)

519. Trib. madens Charp.,

östliches und südöstliches Europa, aber auch Nord-
amerika.

520. Trib. navale Fabr.,

in allen Erdteilen verbreitet, mit Getreide nach
Deutschland gekommen, hier akklimatisiert. Lebt
hier bei uns wie Tenebrio molitor L. in Mehl-
speichern, Backstuben usw.

521. Upis ceramboides L.,

Nordeuropa bis Kurland, Nordasien und Nordamerika,
soll auch in Ostpreußen und Russisch - Polen ge-

fangen worden sein.

522. Zophobas morio F.,

Zentral- und Südamerika, Antillen, St. Helena,
Guinea, 1 Expl. zwischen Kakteen aus Zentral-

Amerika nach Hamburg eingeschleppt. [K^raepelin.)

41. Cerambycidae (Bockkäfer).

Vorbemerkung: Da bekanntlich die meisten
Bockkäfer ihre Entwicklung unter Baum-
rinde, bezw. in Holzstämmen durchmachen,
so ist natürlich ihre Verschleppung durch
Holztransporte nichts Ungewöhnliches.*)

Es sollen deshalb hier nur ganz beson-

ders interessante Fälle autgeführt werden.
523. Acanthocinns obsoletus Oliv.,

Nordamerika, 1 Expl. im Innern eines Hauses in

Hamburg gefunden. (Kraepelin.)

524. Acanthoderes modestus Gyll.,

Nordamerika, ein Fall von Einschleppung nach
Finnland beobachtet.

525. Acmaeops pratensis Laich.,

Nord- und Mitteleuropa (Gebirgstier), Sibirien und
Nordamerika.

526. Arhopalus fnlminans Fabr.,

Nordamerika, <S und $ in Paarung von dem Lepi-

dopteren-Sammler Lessmann 1906 beim Raupensuchen
auf Gebüsch bei Berlin - Oberschöneweide gefangen

;

ich habe diese Tiere selbst identifiziert. Beleg-
stücke in der Sammlung August Lessmann, Berlin,

Wiener Straße 46. Wahrscheinlich als Larve oder
Puppe eingeschlepptund hier geschlüpft. Oder akkli-

matisiert?

*) Vergl. meineD Aufsatz: .,Deliathis incana Förster,

eine Lamiimde aas Yukatan im Hafen von Neufahrwasser
bei Danzig." Internationale Entomol. Zeitschrift, 3. Jahrpang,
Nr. 38, p. 201. Guben, 18. 12. 1909.——

—

(Fortsetzung folgt.)
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Neue afrikanische Lepidopteren aus der

Ertlschen Sammlung.
Beschrieben von W i c h g r a f

.

1. Euphaedra themis composita n. f.

Es liegt mir ein Paar aus Hoyamba (Sierra

Leone) vor, welches so übereinstimmend von den

bis jetzt beschriebenen Arten abweicht, indem es

von verschiedenen die Merkmale in sich vereinigt,

daß es wohl als eine Lokalform von themis an-

zusehen und der obige Name gerechtfertigt ist. Der
autfallendste Unterschied ist die weißliche Färbung
der Diskalbinde des Hinterflügels, welche den

grünlich-bläulichen Ton stark verdrängt. Das Rot
ist bei beiden Geschlechtern auf der Ober- wie

Unterseite ziegelrot.

d" Oberseite: Die Subapikalbinde vom 3.

bis 6. Felde goldgelb und ziemlich schmal, nach

hinten kolbenförmig erweitert. Der rote Wurzel-

fleck bescheiden und nicht scharf begrenzt. Der
Hinterrandfleck grünlich - blau mit Aufhellung im
Felde 1 a nach außen. Die Diskalbinde des Hinter-

flügels heller gelb als die Subapikalbinde des Vorder-

fiügels. Noch im bläulichen Wurzelteil schließt

oberhalb des Ursprungs der E 3 ein schwarzer

Querfleck die offene Zelle ab, wie bei ravola.

Unterseite: Keine bemerkenswerten Unter-

schiede in den Hauptbestandteilen. Alle Flecke

deutlich vorhanden. Das Hellgrau des Hinter-

flügels nach oben und innen rein weiß und scharf

gegen die Diskalfleckenreihe abgesetzt.

£ Subapikalbinde des Vorderfiügels breiter als

beim c? und heller weißlich-gelb. Der ziegelroteWurzel-

fleck namentlich in der Zelle sehr groß und deut-

lich. Dem Hinterflügel fehlt der die Zelle abschlie-

ßende Fleck. Die Diskalbinde noch heller als

beim <?. Unterseite: Die Subapikalbinde rein

weiß. Der ziegelrote Fleck füllt die halbe Zelle

und beim Hinterflügel außer der Basis des Vorder-

randes auch noch über B s weg einen Teil des

Feldes 7.

cf Flügelspannung 61 mm, Vorderflügel 32,

Körperlänge 23; 2 Flügelspannung 77, Vorderflügel

43, Körperlänge 25 mm. Moyamba; coli. Ertl.

2. Precis pelarga moyambensis n. f.

Eine Uebergangsiorm von pelarga zu tukuoa;

von erstem- die gedrungene Form, von letzterer die

weißen Subapikalflecke im Spitzenteil des Vorder-

flügels und die sehr viel breitere helle Diskalbinde.

Außerdem Zeichnungsunterschiede beiden gegenüber.

d
1 Oberseite. Vorderflügel : Der dunkle

Wurzelteil von olivschillerndem Braun zeigt in

Feld 3 in scharfer Spitze seine größte Annäherung
zum Eande, die zweite stumpfere Ausbuchtung ist

in 1 a, während bei pelarga die beiden Spitzen

stumpf und ziemlich gleich weit vom Eande sind,

bei tukuoa aber ohne bemerkenswerte Ausbiegung
nur an jeder Eippe sich eine Spitze zeigt. Die

hellgelbe nach außen dunkler werdende Linie ist

breiter als bei pelarga und der dunkle Außenrand
verläuft nach innen in ruhigerer Linie. So ist

auch die Submarginalreihe der schwarzen Punkte
nicht so geschweift, und da der dunklere Spitzenteil -

bis beinahe an den Eand geht, sind die Punkte in

Feld 4, 5 und 6 mit großen weißen Kernen ver-

sehen. Der letzte in 9 stellt sich als ein weißer,

beim 2 als bläulicher Wisch dar.

Hinterflügel : Der dunkle Wurzelteil nach hinten

einwärts gebogen im Gegensatz zu pelarga; da^Urch

172

wird die helle Binde viel breiter, wie etwa bei

milonia v, wintyensis. Die Doppelreihe der kleinen
blauen Halbmonde im Eande ist nicht so ausge-
sprochen wie bei pelarga und tukuoa, aber doch
fein gezeichnet. Die hellen Flecke im Wurzelteil

des Vorder- wie des Hinterflügeis deutlich gekenn-
zeichnet. Fransen in den Feldern weiß, an den
Bippen schwarz.

Unterseite: Die Zeichnuugsunterscliiede
der Oberseite entsprechend. Pelarga gegenüber
ist der dunkle dottergelbe Wurzelteil mannigfaltiger
durch hellere und dunklere Schattierung, während
er bei pelarga namentlich auf dem Hinterflügel

ganz einfach ist. Die Binde ebenfalls sehr viel

breiter und die Eandbinde nicht so scharf abgesetzt

wie bei pelarga, die blauen Halbmonde deutlicher

als auf der Oberseite, aber auch hier nicht so deut-

lich als bei pelarga.

Flügelspannung c? und ¥ 40. Vorderflügel 23,

Körperlänge 15 mm. Moyamba (Sierra Leone),

coli. Ertl.

3. Cupido negus wau n. f.

In der Zeichnung ungefähr mit der Hauptform
übereinstimmend, sofort aber durch die große Prä-
zision derselben und die scharfen Kontraste zwischen
Grundton und den Zeichnungselementen zu unter-

scheiden, so daß negus einen viel verschwommeneren
Eindruck macht als die vorliegende Form. Auch
sonst noch zeigen sich Unterschiede wie folgt

:

ö" Oberseite. Vorderflügel : Während bei

negus der blaue Grundton bis zum verdunkelten

Eande reicht, mit einziger Unterbrechung der schma-
len Makel an dem Abschluß der Zelle, erscheint bei

wau eine breite Eandbinde, außen brauner, nach
innen blau bestäubt, die in den Zwischent'eldern

weiße Flecke mit dunkleren länglichen Kernen auf-

weist, am deutlichsten am Hintereck, allmählich

an der Spitze im Grundton verschwindend. Der
Innenrand gegen das Blau ziemlich scharf bogen-

förmig abgesetzt. Die Makel am umde der Zelle

ist breiter und deutlicher markiert als bei negus.
(Fortsetzung folgt.)

Tephroclystia palustrariaDbld.
(pygmaeata Hb.)

Von Albert Grabe, Gelsenkirchen.
(Schluß.)

Erwachsene Tiere verlieren meist an Stärke
der Zeichnungsfarbe, so daß letztere nur oft an-

gedeutet ist, und auch die Grundfärbung ist meist

glasig-bräunlichgrau oder dunkel-beingelb, seltener

matt dunkelgrün. Die dunkelgraue bis violette

Dorsale ist breit, auf der Mitte der Segmente oft

(nicht immer) schattenhaft erweitert. Die gleich-

farbigen schmaleren Subdorsalen laufen auf der

oft dunkleren Afterklappe zusammen. Stigmen
klein, rund, schwarz, meist nicht sichtbar. Seiten-

linie grundfarbig, oft weißlich aufgehellt, meist
nicht vorhanden. Darunter oft ein Streifen von
Dorsalfarbe. Die Färbung der Unterseite ent-

spricht der Grundfarbe des Rückens, Segment-
einschnitte manchmal gelblich gerandet. Ventral-

linie, wenn vorhanden, heller. Beine von Grund-
farbe, Kopf klein, etwas flach, schwach ge-

scheitelt, glänzend, grundfarbig, von der jeweiligen

Zeichnungsfarbe überhaucht. Der Körper ist

kurz, gedrungen, nach beiden Enden etwas ver-

jüngt, kurz grob geborstet, oft plüschartig. Länge
15 mm, Durchmesser bis 2 mm. Die Herbst-
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raupen erschienen mir etwas kräftiger, als die

der 1. Generation.

Die Verpuppung erfolgt, wie bei den meisten

Eupithecien, auf der Erde in einem leicht mit

Sandkörnern vermengten Gespinst. Die Ge-

.spinstfäden sind rotbraun, der Kokon sehr klein.

In der Gefangenschaft wird letzterer auch oft

zwischen zusammengezogenen Pflanzenteilen an-

gelegt; auch in der Samenhülle habe ich die

Puppe schon gefunden.

Die Puppe ist klein, 5 mm lang und bis zu

2 mm im Durchmesser, hellgelbbraun, mehr nach

honiggelb hinneigend, mit kaum merklich ver-

dunkelten Einschnitten. Die Flügelscheiden sind

meist von Grundfarbe, oft aber auch grünlich.

Der Kremaster ist stumpf und mit 8 fächerförmig

angeordneten sehr feinen, am Ende gebogenen
ßörstchen besetzt. Die Puppe kann wohl Trocken-

heit vertragen, ist aber am besten mäßig feucht

zu halten ; sie läßt sich leicht treiben. Eine in

den Handbüchern angegebene zweimalige Ueber-

winterung habe ich noch nicht feststellen können.

Die überwinternden Puppen entließen nach sechs-

wöchigem Treiben am 7. Februar den ersten

Falter; der letzte erschien ungetrieben am 16. Juni.

Die Puppen der Sommergeneration liegen etwa

17 Tage.

Der Falter (im Staudinger - Katalog unter

Nr. 3627 aufgeführt) schlüpft fast ausnahmslos
vormittags, fliegt hauptsächlich in den heißen

Nachmittagstunden (aber auch schon vormittags)

und ist in Grundfarbe und Deutlichkeit der Zeich-

nung ziemlich veränderlich (vergl. Cornelsen in

seinem oben angezogenen Aufsatz). Ein Glück,

daß die Flügelflächen reichlich klein sind und Ab-
weichungen dem bloßen Auge deshalb nichtsehr auf*

fallen; durch die Aberrationsbrille könnte man
sonst sein blaues Wunder erleben.

Der Schmetterling flattert sich sehr leicht ab, und
diejenigen der freien Natur haben, wenn sie nicht

ganz frisch sind, meist ein fuchsiges Aussehen,
das bald in ein unbestimmbares Schwarzgrau über-

geht, den typischen Kupferglanz verliert und dann
nur den Kenner die Artzugehörigkeit vermuten
läßt. —

Seltsam ist nur, daß sich nur wenige Ento-

mologen mit den so anziehenden und niedlichen

Kindern der Natur, den Tephroclystien, beschäf-

tigen. Die Eiablage erfolgt bei den meisten Arten
willig, die Auffindung der Raupen ist> wenn man
ihre Lebensweise kennt, so spielend leicht und
lohnend, ihre Aufzucht meist so mühelos und so
wenig Platz beanspruchend, daß das Sammeln
von Eupithecien fast als Nebenbeschäftigung be-

trieben werden kann. Die meisten Sammler wen-
den sich vor dem Spannen fürchten ; doch mit

Unrecht. Diese Arbeit erfordert, besonders im
frischen Zustande der Falter, nicht mehr Uebung
und ruhigeres Blut, wie etwa die Präparation

eines Kohlweißlings — wenn man nicht eben ge-

wohnt ist, ihn mit dem Besenstiel zu spannen.
Schwer ist nur die Bestimmung einzelner ge-

flogener Tiere, die von Natur aus schon einander
ähnlich sehen, und das Erkennen der Artzugehörig-

keit geklopfter Raupen, deren Futterpflanze man
gicht genau feststellen konnte — aber wo be-

gegnen wir wohl in der Entomologie nicht den
gleichen Schwierigkeiten ? Um letzteren aus demWege
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zu gehen, betreiben viele fast nur das Einfangen von
buntfarbigen Tagfaltern oder Massenzuchten
von Bären oder Catocalen. Wir wollen doch die
Natur nicht ihrer Schönheiten berauben, nur um
uns an den grellen Farben unserer im Massen-
mord gefallenen Lieblinge zu „erfreuen" oder letz-

tere um einen Judaslohn zu allen möglichen, der
Wissenschaft nicht dienenden Zwecken zu ver-

silbern — nein, wir wollen ernst forschen, lernen,

und versuchen, der Natur, ihre Geheimnisse in

stillen und schönen Stunden abzulauschen, um
vielleicht der wissenschaftlichen Forschung zum
Besten der Land- und Forstwirtschaft nützlich

sein zu können, oder aber uns durch den Erfolg
unserer Arbeit innere Befriedigung zu verschaffen,
deren wir gerade in jetziger Zeit mehr denn je

bedürfen. Und dazu ist das Beobachten der Eu-
pithecien ein äußerst dankbares Gebiet, besonders
für den Lokalfaunisten. Möge es noch recht
viele Anhänger finden !

—

Fünf neue Insektengattungen.
Von Erabrik Strand, Berlin.

Folgende fünf Gattungsnamen müssen ersetzt

werden

:

Hybothorax Szepl., Ann. Mus. Nat. Hung. 4. p.

556 (1906) (nee Ratzeburg 1844) nenne ich

3{ybothorctcoides m. (Farn. Braconidae).

Hybothorax Kraatz, Deutsche Entom. Zeits. 1895

p. 80 (nee Katzeburg 1844) möge JpybOtljora-

cella ni. heißen (Fam. Cetoniidae).

Tritoma Szepl.. Ann. Mus. Nat. Hung. 6 p. 410
(1908) (nee F. 1775) möge in Jritomios m.
geändert werden (Fam. Braconidae).

Cervulus Szepl., Genera Ins., Braconidae, p. 20

(1904) (nee Blainv. in Mammalia) nenne ich

pseudocervulus m. (Fam. Braconidae).

Tetraphlebs Hamps., Fauna of Brit. India, Moths I

(1892) (nee Fieber 1861) nenne ich Tetra-
phleba m. (Fam. Limacodidae).

Beiträge zur elsässischen Lepidopteren-
fauna unter hauptsächlicher Berück-
sichtigung der näheren Umgebung von

Straßburg.
Von Ernst Brombacher, Freiburg (Breisgau).

Seit mehreren Jahren arbeite ich an einer Zu-
sammenstellung der von mir und einigen B'reunden

im Elsaß gefangenen Großschmetterlinge, um einen

bescheidenen Beitrag zu dem Katalog von Peyer-

Imhofi (Neuautlage 1909 von Dr. Macker in Colmar)
zu liefern. Wie ja bekannt, sind die einzelnen

Faunengebiete überall kleineren Schwankungen unter-

worfen, manche Tiere treten in einzelnen Jahren
verhältnismäßig häufig auf, nachdem sie jahrelang

verschwunden waren. Dies trifft besonders in der

Straßburger Gegend zu. Haben wir dort doch
neben vielen anderen guten Arten im Jahre 1913
die so lang verschwunden gewesene Tap. extrema
wieder aufgefunden, und zwar gar nicht selten.

Peyer-Imhofis Katalog gestattet eine sehr gute

Orientierung; er teilt das Elsaß in folgende vier

entomologisch verschiedene Zonen ein

:

Erste Zone : die großen feuchten Wälder längs

der Jll von Colmar bis zur Mündung der

Jll in den Rhein.
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Zweite ZoHe: die trockenen Gehölze und Wälder
von Hüningen bis zum Hagenauer Forst.

Dritte Zone : die Vorberge der Vogesen und die

der Sonne ausgesetzten der Rheinebene zu

gelegenen Osthänge der Vogesen.

Vie rte Zone: die hohen Vogesen oder einfach

Hochvogesen, mit Tannen und Buchen be-

waldete, in den Höchstlagen in baumlosen

grasigen oder felsigen Gipfeln endigenden

Berge.

Die erste und zweite Zone enthalten insbeson-

dere die Notodontiden und Spanner. Sie treffen sich

unmittelbar bei Straßburg und im Vendenheimer-

und Neuhöflerwald. In beiden Wäldern findet sieh

daher eine reiche Fauna. Die dritte, die son-

nigen Vorberge, ist die Heimat südlicher Formen.

Die vierte Zone, die Hochvogesen, beherbergen

Falter subalpiner Natur. Sehr zutreffend erwähnt
Landrichter Warnecke, daß die Hochvogesen der

Zufluchtsort von Ueberresten der eiszeitlichen Lepi-

dopterenfauna wären.

Für die besten Fundplätze, auf denen wir stets

reiche Beute machten, halte ich in der Ebene die

Umgebung von Straßburg, das Ried zwischen Wan-
zenau und Hördt und die Sumpfwiese bei Weißen-

burg, die leider 1915 entwässert wurde.

In den Vorbergen seien besonders der Bollen'

berg bei Rufach, das Andlauer Tal, die Umgebung
von Barr, Lichtenberg, sowie der Dreispitz bei

Mutzig erwähnt.

In den Hochvogesen sind die wasserreichen

Täler, sowie die Seenkessel wie Hexenweier, Weißer
und Schwarzer See, der Forellen- und Schießrotried-

weier, das Fischbödle, die Umgebung der Melkerei

Grünwasen, der Sternsee, die Neuenweier und der

Alfeldsee die besten Fundstellen ; die steil abfallenden

Hänge unmittelbar am Kamm der Hochvogesen sind

geradezu prächtige Fundstellen für Erebien und
Psodes.

In Mackers Katalog wird erwähnt, daß nicht

alle Teile des Elsaß gleichmäßig erforscht seien.

Besonders wenig erforscht ist die Umgebung von
Weißenburg an der Pfälzer Grenze. Ich konnte dort

nur kurze Zeit sammeln und fand viele Arten, wie

Chrysophanus amphidamas, Epicnaptera ilicifolia,

Siwyra nervosa u. a. m., die für das Elsaß neu
sind. Auch dem Ried zwischen Wanzenau und
Hördt wurde wenig Beachtung geschenkt, und doch

ist eine reichhaltigere Fauna als dort kaum zu

finden.

Ueber einige Arten, deren Vorkommen im Elsaß

bezweifelt wird, kann ich folgende Auskunft geben:

Pieris napi bryoniae wurde von meinem Schwager
am Weißen See, von mir selbst am Fischbödle ge-

fangen. Argynnis pales v. arsilache wurde von
Herrn Busch Ende Juli 1914 in Anzahl am Hexen-
weier erbeutot. Coenonympha tiphon mit der ab. phi~

Joxenes fliegt häufig im Ried und auf der Sumpf-
wiese bei Weißenburg. Agrotls corticea habe ich

1912 am Schifßrötriedweier und an der Melkerei

Grünwasen am Licht gefangen. Der interessanteste

Fund, den ich gemacht habe, ist zweifellos Endrosa
aurita v. ramosa, die im Mai 1907 bei Barr auf

dem Wege zum Mönkalb gar nicht selten war. In

dem heißen Sommer 1911 fingen mein Freund Huber
und ich je ein Exemplar von Colias chrysotheme
auf dem Bollenberg bei Rufach. 1012 fing mein

17*

Schwager am elektrischen Licht in Mülhausen ein

d* von Deilephila hippophaes Esp.
So bieten die Vogesen dem Entomologen überall

Ueberraschungen, und der Artenreicbtnm ist «n-
übersehbar.

Zum Schlüsse möchte ich all den Herren dan-

ken, die mir mit Rat und Tat treu zur Seite

standen und mit denen ich lange Jahre die Vogesen
durchstreifte, besonders den Herren Karl Busch in

Straßburg, Wilhelm Textor in Marburg a L. f.
Fritz Voigt in Thal in Thür., Ernst Huber in

Straßburg, Wilhelm Meyer in Straßburg f, Max
Bartsch in Birkenwerder und Dr. Schumacher in

Lautenbach i. Renchtal, die alle ihr Scherflein za
dieser Arbeit beisteuerten.

Auch sei Herrn H. Witzenmann in Freiburg und
Herrn Landrichter Warnecke in Altona für die mir
überlassene Literatur an dieser Stelle gedankt.
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der naturhist. Gesellschaft von Colmar.
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In der Systematik bin ich dem vorzüglichen

Bergeschen Schmetterlingsbuch von Professor Dr.

Rebel gefolgt.

Alle mit einem * versehenen Arten fehlen im
Macker.

Wo kein anderer Name dabei vermerkt ist, bin

ich der Finder der Art.
(Fortsetzung folgt.)

Heliothis armigern Hb. bei Hamburg
Von A. v. B[a r ge n, Hamburg.

Am 1. August 1920 brachte man mir eine buntge-

zeichnete erwachsene Raupe, die im Stadtteil Eppendorf
an einer reifen Tomate fressend gefunden worden
war. Die Tomatenpflanzen stammten aus Vierlanden

bei Hamburg. Die Raupe hielt sich mit dem letzten

Beinpaar an dem Stiele der Frucht fest, schmiegte

sich eng an die Tomate an und hatte dort, wo
der herunterhängende Kopf sich befand, die Haut
der Frucht zerstört und nahm den herausfließenden

Saft, und das rote Tomatenfleisch zu sich. Weitere

Raupen, wie diese eine, wurden nicht beobachtet»

Nach dem Spuler konnte die Art des Tieres nicht

festgestellt werden. Am 5. August ging die Raupe
zur Verpuppung in die Erde. Am 28. August, also

nach 24tägiger Puppenruhe, schlüpfte eine schöne

dunkelbraune Eule. Es war
Heliothis armigera Hb. ab. fusca Cockll.

Die Raupe dieser Eule lebt nach Spuler an Wan
(Reseda luteola), nach Lederer an Bilsenkraut

(Hyoscyamus niger) und nach Rouast an Kürbis

(Cucurbita), Tabak (Nicotiana) und Hanf (Cannabis).

An der Tomate (Solanum lycopersium) hat sie wohl

noch niemand hier gefunden.

Die Eule dürfte wohl für Norddeutschland als

äußerst selten zu bezeichnen sein; jedenfalls ist sie

bei Hamburg früher noch nicht beobachtet worden.

Nach Spuler, p. 282 1, sind je einmal bei St. Peters-

burg, in Estland und in Dänemark (Seeland) zu-

geflogene Stücke gefunden worden.


